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Vorwort 

Lieber Leser, vielen Dank dafür, meine Homepage ausgewählt zu haben. Ich möchte mich Ihnen kurz 

vorstellen:  

Ich bin Ingenieur, 1939 geboren, und habe mein berufliches Leben damit verbracht, in Zusammenarbeit 

mit Architekten Gebäude zu planen und zu err ichten. Eine Tätigkeit, die sowohl Phantasie als auch das 

Geschick, Ideen in die Praxis umzusetzen erforderte und damit auf praktischer Erfahrung aufbaute. Diese 

Erfahrung zeigt uns die Welt als ein räumliches, dynamisches und aufgrund von Wechselwirkungen 

zwischen ihren einzelnen Teilen sich ständig veränderndes Gebilde.  

 

Saarburg, November 2011  

Ich habe dann irgendwann begonnen, mir über diese Welt Gedanken zu machen und möchte Ihnen meine 

Reflexionen  in Form einer Sammlung unterschiedlicher Ideen unter dem Begriff Die Arche  vorstellen. 
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Die Arche. 

Das Problem: 

Die Naturwissenschaften arbeiten mit dem m-k-s-System (Meter-Kilogramm-Sekunde), in übergeordneten 

Begriffen also mit Raum-Masse-Zeit. Bis zum heutigen Tage gibt es kein technisches Erklärungsmodell, mit 

dem sicÈ ÄÉÅÓÅ "ÅÇÒÉÆÆÅ ÁÕÆ ÅÉÎÅ ÐÈÙÓÉÓÃÈÅ 'ÒÕÎÄÇÒĘħÅ ÁÌÓ Ȱ5ÒÇÒÕÎÄȰ ÚÕÒİÃËÆİÈÒÅÎ ÌÁÓÓÅÎȢ  

 

Die Physik definiert Masse als Eigenschaft von Materie und, umgekehrt, spricht der Materie Masse zu. Aber 

eine Erklärung, was denn nun Materie sei und um was es sich handelt, wenn sie von Raum oder Zeit 

spricht, kann sie nicht liefern.  

 

Die Entwicklung einer Idee: 

Annahmen: 

1) Das Universum ist die physische Manifestation dessen, was die Philosophie Sein als solches  nennt. 

2) Das Sein als solches ist ein metaphysisches Grundelement (Anaximander: apeiron). 

3) Zum Sein als solchem gibt es keine Alternative, Nichtsein ist nicht denkbar (Parmenides). 

4) Wird das apeiron alternativlos gedacht, muß es unbegrenzt und ewig sein. 

5) Bildet das apeiron das Universum, muß es eine dynamische Entität sein.  

Erster Namenswechsel:   aÐÅÉÒÏÎ ᴼ Substanz 

Ist der Raum die Summe aus Materie und Vakuum 

 und stütze ich mich auf die ȰÁÒÉÓÔÏÔÅÌÉÓÃÈÅÎ 'ÌÅÉÃÈÕÎÇÅÎȰ  

Sein  = Substanz und Form    ;     Form = Potenz und Akt  

postuliere ich als  Grundelement die Substanz.  

 

Diese Substanz, notwendigerweise als metaphysische Entität zu denken, manifestiert sich physisch in Form 

des Universums, ein dynamisches Phänomen aus sich ständig verändernden individuellen Erscheinungen. 

Folglich muß ich diese Substanz in endliche Portionen unterteilen, und da es keinen Grund zur Annahme 

gibt, daß das Grundelement in sich unterschiedlich  sein sollte, teile ich die Substanz in unter sich gleiche 

Portionen. Was folgt aus dieser Annahme? Die Substanz muß endliche dynamische Felder bilden, welche 

infolge Wechselwirkung unter sich die beobachtbaren Phänomene des Universums erzeugen. 

 

Die Physik arbeitet mit drei Raumbegriffen: Vakuum/Raumzeit ɀ Materie ɀ Teilchen. Für das Vakuum bzw. 

die Raumzeit gibt es noch keine Definition im Sinne eines Objektes, beide dienen mehr oder weniger als 

Ȱ!ÕÆÂÅ×ÁÈÒÕÎÇÓÂÅÈßÌÔÅÒȰ ÆİÒ ÄÉÅ -ÁÔÅÒÉÅȟ ÏÈÎÅ ÁÂÅÒ ÄÉÅ 7ÅÃÈÓÅÌ×ÉÒËÕÎÇ Ú×ÉÓÃÈÅÎ Ú×ÅÉ ÍÁÔÅÒÉÅÌÌÅÎ 

Objekten A und B über eine Distanz x zu erklären.  Daher kann die Physik auch das Phänomen der 

Gravitation sowie die Entstehung der Zeit als Folge einer Wechselwirkung nicht erklären. Das bedeutet, für 

diese drei bzw. vier Begriffe der Naturwissenschaften fehlen Erklärungen ihres physischen Grundes.  

 

Daher die Frage:  Wie erkläre ich mir die Bewegung einer unendlichen und ewigen Entität?  

Ich definiere willkürlich einen Punkt Z in der unendlichen Substanz. Diese muß sich auf den Punkt 

zubewegen, folglich ergibt sich Kompression. Aber da sich Unendlichkeit nicht verkleinern kann, muß es 

eine Gegenbewegung geben, daraus folgt Expansion. Da nun Unendlichkeit auch nicht schrumpfen oder 

expandieren kann, müssen endliche Entitäten der Substanz existieren, die ein konstantes Volumen 

aufweisen und dabei oszillieren. 
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Ich entwerfe dazu ein oszillierendes Feld dieser Substanz, welches sein Volumen konstant hält; ich teile es 

in zwei Halbsphären auf, um die Oszillation zu beschreiben, in der Realität wird solch ein Urfeld eiförmig 

sein. Dieses Feld wäre damit ein kleinster endlicher Universumsraum, den ich Arche taufe. 

 
 

 
 

Mit diesem Modell werde ich nun versuchen Vorhersagen zu machen, welche mit Beobachtungen der 

Physik kompatibel sind, um zu zeigen, daß die Idee einer einzigen Urgröße einen gangbaren Weg zur 

Erklärung des Universums darstellt.  
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Welches sind die notwendigen Eigenschaften dieses Urfeldes? Es muß eine unteilbare Menge der Substanz 

darstellen, die ein dynamisches endliches Feld bildet mit zwei Zonen, die miteinander wechselwirken. 

Wenn ich ein sphärisches Feld konzipiere, ergeben sich eine innere nach außen wirkende und eine äußere 

nach innen wirkende Zone. Folglich handelt es sich um ein Kompressionsmodell. Druck ist das Ergebnis 

abgebremster Impulse, die Wirkung eines Impulses ist das Produkt m·v·S [kg]·[m/s]·[m]  im mks-System, 

die kinetische Energie eines Impulses beträgt m·v²/2 [kg]·[m² /s²].  Ich taufe erneut um: 3ÕÂÓÔÁÎÚ ᴼ -ÁÓÓÅ, 

definiere aber Masse als eine Qualität des gesamten Feldes, nicht nur der Materie. 

 

Der erste Schritt: Die Berechnung der inneren Wechselwirkung 
 
Die Masse formt ein endliches dynamisches Feld, die Außenzone nenne ich actio, die Innenzone reactio. 

Beide Zonen wechselwirken in einer oszillierende Gleichgewichtszone, diesen Radius nenne ich rg. 

Da eine endliche Masse keine unendlich hohen Drücke erzeugen kann, bildet sich im Zentrum ein Bereich 

einer endlichen höchsten Massendichte, diesen Bereich nenne ich Partikel. Erzeugt die Wechselwirkung 

eine Oszillation, muß zwischen den beiden Zonen ein Impuls hin und herlaufen. Wenn der Impuls sich in 

der Gleichgewichtszone rg befindet, gilt actio=reactio, daraus folgt, wenn man von Impulserhaltung 

ausgeht, als Feldgleichung (mDr/r²)·r²·4·pi·dr = konstant  (mit mDr = Massendichte im Radius r). Das 

heißt, im Gleichgewichtsfall hat jede Hohlsphäre der Dicke dr  den gleichen Massegehalt. Läuft der Impuls 

von außen nach innen, ergibt sich Kompression, läuft er von innen nach außen, ergibt sich Expansion.  Eine 

Arche weist damit drei besondere Zustände auf, die man mathematisch folgend darstellen kann:  

expandiert:  ᷿ Í$Ò Í$ÒȾÒ Òότ“ ÄÒ  

 Gleichgewicht:᷿ Í$Òȭ  Ò τʌ ÄÒ  

komprimiert :᷿ Í$Òȭȭ  ςÍ$ÒȾÒύ Òότʌ ÄÒ  

 
Geht man von einem aus endlichen Feldern aufgebauten Universum aus, ist die Massendichte am 

Feldaußenrand ra am geringsten. Für das Feld im Gleichgewicht gilt mDrgȭ = mDmin·ra²/r g² und 

ÁÌÌÇÅÍÅÉÎ ÆİÒ ÁÌÌÅ 3ÃÈÉÃÈÔÅÎ Í$Òȭ Í$ÍÉÎ ÒÁόȾÒόȢ  Das Feld als Oszillator betrachtet, vollführt der 

Feldimpuls eine Schwingung in radialer Richtung, welche ich aus praktischen Gründen als 

Sinusschwingung behandele. 

 

Masse in Bewegung bedeutet kinetische Energie, daher werde ich im weiteren Verlauf mit Energiedichten 

EDr arbeiten. Für den Gleichgewichtszustand gilt damit 

ἏἎἺἯ %$Òȭ  Í$ÍÉÎ
ÒÁ

Ò
Ò τʌ

ÖÒÇ

ς
ÄÒ 

Ich mache dies, da das Modell auf empirische Werte Bezug nimmt, die auf der Erde gewonnen wurden und 

die Geschwindigkeit einer Vakuumwelle an der Erdoberfläche als konstant gemessen wurde. 
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Ein unendliches Universum kann sein Volumen nicht verändern, folglich hat auch ein Archefeld ein 

konstantes Volumen. Solch ein Feld wird, einzeln betrachtet, eiförmig sein müssen und nur im Falle des 

inneren Gleichgewichtes Sphärenform aufweisen. Aus Gründen der Berechenbarkeit werde ich daher mit 

einem Sphärenmodell arbeiten, wohl wissend, daß das Sphärenzentrum Z selbst ebenfalls oszilliert. 

Ich gehe also bei meinen Berechnungen des Energiegehaltes von einem idealen Feld  im Gleichgewicht aus 

(actio=reactio) und vernachlässige vorerst ÄÉÅ Ȱ0ÁÒÔÉËÅÌȱ.,  

Ὁ ὑ
ὶὥ

ὶ
ὶότ“ Ὠὶ  ὑ τ“ ὶὥύ 

Für die drei oben gezeichneten Feldzustände ergeben sich dann unter Einschluß der Partikel folgende 

Feldkennlinien:      expandiert  Ù   ᴼ    'ÌÅÉÃÈÇÅ×ÉÃÈÔ  ÙȬ   ᴼ     ËÏÍÐÒÉÍÉÅÒÔ ÙȬȬ 

 

expandiert     Ὁ ὉὈάὥὼὶὭὩ τ ᷿ ὉὈάὭὲ ὶ τ“ Ὠὶ  

ὉὈάὥὼὶὭὩύτ
“

σ
ὉὈάὭὲὶὥὩύτ“ ρ

ὶὭὩ

ὶὥὩ
Ⱦς 

Gleichgewicht    Ὁ ὉὈάὥὼὶὭὫ τ ᷿ ὉὈάὭὲ ὶ τ“ Ὠὶ  

ὉὈάὥὼὶὭὫύτ
“

σ
ὉὈάὭὲὶὥὫύτ“ ρ

ὶὭὫ

ὶὥὫ
 

komprimiert     Ὁ ὉὈάὥὼὶὭὯ τ ς ᷿ ὉὈάὭὲ
ύ

ύ
ὶ τ“ Ὠὶ  

ὉὈάὥὼὶὭὯύτ
“

σ
ὉὈάὭὲὶὥὯύψ“ ὰὲ

ὶὥὯ

ὶὭὯ
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Dabei sind zwei grundlegende Postulate zu beachten, wenn ich von einem ewigen und unendlichen 

Universum ausgehe: 

Energieerhaltung und Impulserhaltung ! 

Das bedeutet, eine Arche ist als perpetuum mobile anzusehen, etwas, was die Physik nach ihrem 2. 

Haupsatz der Thermodynamik ausschließt. Aber hier widerspreche ich der Physik ganz entschieden: Denn 

gäbe es keine Energieerhaltung und keine Impulserhaltung, dann benötigte das Universum einen Schöpfer, 

sei dies in göttlicher oder sonstiger Form, damit könnten wir nicht mit Naturgesetzen rechnen, da diese ja 

der Willkür einer solchen schöpfenden Entität unterlägen.  

Die Erfahrung zeigt uns jedoch, daß während der Daseinszeit des Menschen auf diesem Planeten die Äpfel 

immer so vom Baum fielen wie sie es heute noch tun, wir also mit konstanten Naturgesetzen rechnen 

können, die auf einem ewigen Prinzip beruhen. 

Das ist meine persönliche Weltsicht und die hat philosophische Konsequenzen: Sie schließt den 

philosophischen Idealismus ɀ die Trennung von Körper und Geist ɀ aus, was bleibt, ist der philosophische 

Materialismus, folglich muß das metaphysische ewige Prinzip erst die Elemente bilden, bevor sich daraus 

dann auf dem Wege der Evolution denkende Wesen entwickeln können. Und wenn das Universum als ewig 

betrachtet wird, muß es ein Prinzip der Kreisprozesse geben. 

 

 
 

Was folgt aus diesem Modell ? 
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Wenn Physiker ein Teilchen beobachten, was werden sie dann messen?  

1) Die Partikel hat einen Radius > Null 

2) Die Partikel hat in einem größeren Abstand eine gravierende Wirkung. 

3) Die Partikel hat in einem näheren Bereich einen abstoßenden Effekt. 

4) Die Partikel oszilliert. 

5) Die Partikel hat so etwas wie einen Drehimpuls. 

 

Genau diese Phänomene werden physikalisch nachgewiesen. Bei der Beobachtung eines Atoms weist der 

Kern einen Radius  > 0 auf, um diesen herum befindet sich eine Zone der Abstoßung, diese wird begrenzt 

durch eine schmale Gleichgewichtszone, in welcher die Elektronenbahnen verlaufen und darüber hinaus 

ist ein gravitierender Effekt meßbar. Und Atome oszillieren, eine Eigenschaft, die zur Konstruktion von 

Atomuhren verwendet wird und Atome wie Partikel haben eine Art Drehimpuls, von Physikern Spin 

genannt. 

 

Zurück zur Partikel: Im Gleichgewichtsfall  actio = reactio befindet sich der von ra zum Feldzentrum 

laufende Impuls im Radius rg. Die Massendichte in ɝrg als konstant angenommen, folgt die kinetische 

Energie mit 

 

Ec ḙ mDrg·rg²·4·ʌ·ɝrg·v²/2  und der Feldbereich der reactio enthält die gleiche Energiemenge, um den 
Impuls abzubremsen  
 
Ec = mDrg·rg²·4·ʌ·ɝrg·v²/2  = Ereactio = EDmin·ra²·4·ʌ·(rg-ri)  
 
ɝrg = EDmin·ra²·8·ʌ·(rg-ri)/(m Drg·rg²·4·ʌ·vrg²)     con mDrg = mDmin·ra²/rg²   
 
ɝrg = EDmin·ra²·8·ʌ·(rg-ri)/((m Dmin·ra²/rg²)·rg²·4· ʌ·v²) =  2·EDmin·(rg-ri)/( mDmin·v²)  
 
mit  mDmin·v0² = EDmin  folgt für ein reales Feld mDmin·v0²·|c0²|= EDmin mit  |c0| als empirischem Wert 
der Impuls-Wellengeschwindigkeit im Vakuum an der Erdoberfläche sowie mit   v = v0·sin t  v0 = 1[m/s]   
 
ɝrg = 2·EDmin·(rg-ri)/(m Dmin·v0²·|c0²|)   [kg·m²/(s²·m³)]·[m]/([kg/m³]·[m²/s²] ·[1]) = [m]  
 
ɝrg = 2·(rg-ri)/|c0²| [m]            ɝt = ɝrg/(v0·|c0|) [s]  
 

Damit habe ich ein Modell, welches mir erlaubt Phänomene vorherzusagen, die von der Physik beobachtet 

werden. Das Modell erklärt die innere Wechselwirkung eines Feldes. Jetzt muß ich eine Lösung suchen, um 

mir die äußer Wechselwirkung zwischen verschiedenen Feldern zu erklären.  
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Der zweite Schritt: Die Berechnung der äußeren Wechselwirkung 
 

Hierzu muß ich ein philosophisches Postulat übernehmen: 

Wo A ist, kann nicht gleichzeitig B sein, mit  ═ ║ 

Das bedeutet, Felder verdrängen sich gegenseitig, die metaphysische Substanz kann sich nicht überlagern. 

Wenn also eine endliche Zahl Archen ein gemeinsames Feld bilden, dann behält jede Arche ihr eigenes 

Volumen, also ist das Volumen des Feldes die Summe der letzteres bildenden Archefelder. Und da ich von 

unter sich gleichen Archen ausgehe, bilden deren Zentren das gemeinsame Feldzentrum und jeder Arche 

entspricht ein gleicher kegelförmiger Teil des Gesamtfeldes. Wieder sphärisch betrachtet hat das 

Gesamtfeld dann die gleiche Struktur wie eine einzelne Arche wegen A ~ r², d.h. Felder sind sich 

mathematisch ähnlich. Ich beschränke mich jetzt auf den actio-Bereich ra-rg eines gemeinsamen Feldes, 

den Bereich rg-ri betrachte ich später getrennt. 

 

 
 

Berühren sich zwei Felder, verformen sie sich an den Kontaktflächen 

 

 
 

Die gravitierende Wirkung ist proportional zum Energieinhalt der Hohlsphäre rg-ra des kleinen Feldes.  
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ὖ ὡ ὗ %$ÍÉÎ
Ὑὥ

Ὑ
Ä2ςÙʌ ÄÙÄ( 

Ƞ Ƞ

ȠȠ

 

ς Ùʌ ÄÙÄ(  ÒÁτʌ ρ
Ò

ÒÁ
        

Ƞ

Ƞ

 

ὖ ὡ ὗ  ὉὈάὭὲ
Ὑὥ

Ὑ
ὨὙώὥό“ Ὄ 

ὖ ὡ ὗ  %$ÍÉÎ
Ὑὥ

Ὑ
ÒÁύτʌ ρ

Ò

ÒÁ
Ä2   

Die Energie ist proportional zum Volumen. Im Sonnensystem  ist die Masserelation Sonne-Jupiter 1047:1, 

die Relation ihrer Feldradien  Ѝρπτχ : 1 ρπ. Die Felder berühren sich aufgrund der 

Umlaufgeschwindigkeit des Jupiter nicht in ihren Radien rg, der Abstand ihrer Feldzentren ist damit 

größer, ihre gegenseitige Feldverdrängung damit kleiner. 

Das Sonnenfeld hat einen (später abgeleiteten) Radius  von RaS  1018 m, das Feld des Jupiter RaJ  1017m, 

der Abstand Sonne-Jupiter beträgt  R < 1012 m, daraus folgt unter Anwendung der mathematischen 

Ähnlichkeit von Feldern (1-R³/RaJ³) = (1-r³/ra³), R = 10 17·1012/10 18 = 1011  ʝ    (1 1033/10 51) = 1 10-18, 

damit kann man die Klammerwerte ḙ 1 setzen . 

dR = dr·Ra/ra 

ὖ ὡ ὗ ὉὈάὭὲ
Ὑὥ

Ὑ
ὶὥ τ“ ρ Ὠὶ

Ὑὥ

ὶὥ
 

ὖ ὡ ὗ %$ÍÉÎ2ÁύÒÁότʌ ÄÒȾ2ό 

ὖ ὡ ὗ %$ÍÉÎ2Áύ ÒÁύτʌȾσ ρ ÒȾÒÁȾ2ό  

mit   r/ra = R/Ra folgt für den Jupiter   

ὖ ὡ ὗ %$ÍÉÎ2Áύ ÒÁύτʌȾσ ρ ρπϖϑȾ2ό 

Wenn auch der Faktor (1-10-6) ḙ 1 gesetzt wird, kann man im Sonnensystem die Wechselwirkung 

zwischen zwei Körpern mit folgender Gleichung berechnen: 
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P<W> Q  = EDmin·Ra3·(ra3·4·ʌ/3)/R 2 

P<W>Q = EDmin·4·ʌ·Ra3·ra3/(3·R 2)    Erweiterung    ʝ  

P<W>Q =  (EDmin·4·ʌ·Ra3·EDmin·4·ʌ·ra3/(3·EDmin·4·ʌ))/R 2 

Definition einer Arche 

Ὁπ ὉὈάὭὲ
ὶὥ

ὶ
ὶ τ“ Ὠὶ ὉὈάὭὲὶὥ τ“         

E0 = EDmin·3·V0  con R0 = r03·4·ʌ/3    

EDmin = E0/(3·V0) 

P<W>Q =  (EP · EQ · V0/(4· ʌ·E0))/R 2 

Diese Gleichung hat eine Ähnlichkeit mit der von Newton empirisch gefundenen Schwerkraftgleichung 

zwischen zwei punktförmig gedachten Körpern:  Fa-b = ma·mb·G/R². 

P<W>Q =  (EDmin·4·ʌ·Ra3·EDmin·4·ʌ·ra3/(3·EDmin·4·ʌ))/R 2 

P<W>Q =  (E0·4·ʌ·Ra3/(3· V0)·E0·4·ʌ·ra3/(3· V0))/(E0·4· ʌ/ V0))/R 2 

V = Ra³·4·ʌ/3     E = E0·V/V0 

P<W>Q =  ((E0·(VP/ V0)·E0·(VQ/V0))/(E0·4· ʌ/ V0))/R 2 

P<W>Q =  (EP·EQ·(V0/(3·EDmin·4·ʌ))/R 2 =  ÍÁ ÍÂ Ãπώ 'ɕȾ22   

Setze ich die Substanz einer Arche m0, befindet sich im Gleichgewichtszustand der Impuls im Radius rg 
und seine kinetische Energie beträgt m0·vrg²/2. Die gleiche Energiemenge befindet sich im Feldbereich 
der reactio, also ist der gesamte Energiegehalt des Feldes m0·vrg². Mit  |vrg| = sin( ʌ/2) = 1 folgt im mks-
System vrg = 1 [m/s], der empirisch gefundene Wert einer Vakuumwelle an der Erdoberfläche ist c0.  
 
Mit m0·vrg²·|c0²|= E0    folgt die generelle Beziehung m·vrg² =  E/|c0²|      
Umrechnung  % ᶨ Í 

P<W>Q =  mP·mQ·{V0·vrgώ ȿc0ȅώ|·(4·ʌ·m0·vrg²·|c0ȅ²| ϖϋ}/R²  

P<W>Q =  mP·mQ·{V0·vrgώ ȿÃπȅόȿ τʌ·m0·vrgό ϖϋ}/R²  

[P<W>Q]=  ËÇ ËÇ Íύ Íώ Óϖώ ËÇϖ¹]·[s²·mϖ²]·[mϖ²] = [kg·m·sϖ²]·[m²]   

Im Vergleich mit Newtons Gleichung ist hier die Dimension [m²]  ȰİÂÅÒÚßÈÌÉÇȱ, dies ist Folge des Modells, 

welches mit dreidimensionalen Feldern arbeitet, während Newton mit Punktmassen rechnete. Also muß 

der {Klammerwert} mit dem Faktor ρ Íȅό erweitert w erden. 

P<W>Q =  mP·mQ·{ V0·vrgώ ȿÃπȅόȿ τʌ·m0·vrgό ϖϋ}/R²   = mP·mQ·G*/R²       G = G*/m²  
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Hier habe ich nun zwei unbekannte Werte, V0 und m0. Die Werte c0 und G sind empirisch bekannt.  

Da G* ~ V0/m0·vrg² gilt , wähle ich willkürlich  E0 = m0·vrg² = h·1/s, d.h eine Energiemenge, die der 

kleinsten bisher gemessenen Wirkmenge, dem Wirkungsquantum des Max Planck äquivalent ist.  

 
V0 = G·1m²·1mȅώ Óώ ȿÃπόȿ τʌ È ρÓȅϋ  4,99473E-26 [m³]  

%$ÍÉÎ  È ρÓȅϋȾ σ 6π   τȟτςςπτ%-9 [Nm/m³]  

 

Mit diesen Werten kann ich nun Felder unterschiedlicher Größen berechnen und die gefundenen 

Gleichungen daraufhin überprüfen, ob sie Vorhersagen ermöglichen, die mit empirischen Meßgrößen der 

Physik kompatibel sind. Als erstes nehme ich die Erde als Bezugsobjekt, um die Werte EDrg und EDmax zu 

berechnen.  

 

ὉὈὶὫ ЍὉὈάὥὼὉὈάὭὲ       ὉὈὶὫὉὈάὭὲὶὥόȾὶὫόϳ  

ά 
Ὁ

ὺὶὫόȿὧπȿ
     ὧέὲ ὺὶὫȿὧπȿ ὧπʝ  Ὁ Ὁπὠὠπ 

m0 = E0/c0²        V = m·V0/m0         ra = σ 6 ÃπόȾ%πτʌ 

 

 
 

Der Wert ri ist hier unbedeutend, weil die Erde aus Molekülen aufgebaut ist und nicht aus einem einzigen 

Kernfeld besteht. Aber die Werte ri und SRT liegen ziemlich dicht beieinander, ein erstes Anzeichen für die 

Kompatibilität von Modell und Physik 

 

 

 

Und nun eine weiter Berechnung aufgrund bisher gefundener Gleichungen 

ɝrg = 2·(rg-ri)/|c0²| [m]            ɝt = ɝrg/(v0·|c0|) [s]   
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Und es gibt noch einen Hinweis auf die Kompatibilität des Modells mit der Physik: 

Die Energiedichte des Vakuums im Universum ergibt sich aus der Relation Vakuum/Materie = 

actio/reactio = (r a³-rg³)/rg³  ρπȾρ, d.h. man kann das Volumen der Materie vernachlässigen, so daß 

die Hälfte der Energie das Vakuum bildet, die mittlere Vakuumenergiedichte beträgt damit  

ὉὈὺ  
%/

ς6π
   φȟφρπȅϔ  ὐέόὰὩȾάύ 

 http://www.ostfalia.de/export/sites/default/de/pws/turtur/FundE/Deutsch/univ_dtsch.pdf   

Physiker schätzen einen Wert von    ÐÍ  ρπȅόϑ ËÇȾÍύ  O    ὉὈὺ ρπȅ ὐέόὰὩȾάύ    (Seite 6) 

 

Da ein Feld oszilliert, möchte ich wissen, wie sich der Zentrumsbereich EDrg, also die reactio bildet. Dazu 

vergleiche ich die drei Feldzustände ÅØÐÁÎÄÉÅÒÔ   'ÌÅÉÃÈÇÅ×ÉÃÈÔ ÁÃÔÉÏ ÒÅÁÃÔÉÏ  komprimiert.  

Ich sehe, daß der Radius ri sehr viel kleiner als der Radius rg ist, damit rechne ich mit dem Radius ri0 in 

allen drei Fällen. Energieerhaltung angenommen gehe ich vom idealen Feld aus:  

 ╔ὩὼὴὥὲὨὭὩὶὸὉὈάὥὼὶὭὩύτ “Ⱦσ ὉὈάὭὲὶὥὩύτ“ ρ ὶὭὩόȾὶὥὩόȾς 

╔ὫὰὩὭὧὬὫὩύὭὧὬὸ ὉὈάὥὼὶὭὫύτ
“

σ
ὉὈάὭὲὶὥὫύτ“ ρ

ὶὭὫ

ὶὥὫ
 

╔ὯέάὴὶὭάὭὩὶὸ ὉὈάὥὼὶὭὯύτ
“

σ
ὉὈάὭὲὶὥὯύψ“ ὰὲ

ὶὥὯ

ὶὭὯ
 

 

Jetzt suche ich mit Hilfe des Excel Programms von Windows empirisch den Wert ri  , indem ich den Faktor K 

so lange verändere, bis alle drei Gleichungen denselben Wert ergeben. Es ergeben sich drei 

unterschiedliche Werte für ra und ri, wodurch die Feldoszillation bestätigt wird.   

Ausgehend vom idealen Feld:    (Ke; Kg ; Kk)·ra0/ri0 = x = rae/rie ; rag/r eg ; rak/rik  

 

http://www.ostfalia.de/export/sites/default/de/pws/turtur/FundE/Deutsch/univ_dtsch.pdf
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Übertrage ich die Werte auf ein Proton, ergibt sich folgendes Diagramm: 

 
Hieraus erklärt sich der Umstand, daß sich zwei unterschiedliche Felder nicht ohne eine zusätzliche 

Einwirkung vereinen. Durch die Oszillation der rg-Radien halten sich Felder auf  einem geringen Abstand. 

Erst dieser Effekt erlaubt es uns, auf der Erdoberfläche herumzulaufen. Dieses Phänomen ist 

wahrscheinlich das, was Physiker Elektromagnetismus nennen 

  

Wenn ein Atom gemessen wird, wird dessen Elektronenschale im Zustand actio=reactio gemessen, denn 

das ist der mittlere Kernabstand, in dem sich Elektronen einnisten. Um auch hier eine Übereinstimmung 

mit Werten der Physik aufzuzeigen, berechne ich die Größen eines H-Atoms und eines Elektrons.  

 

V = V0·m/m0     ra = σ 6πÍȾÍπτʌ     rg = ὉὈάὭὲὶὥόȾὉὈὶὫ     ri = ὉὈάὭὲὶὥόȾὉὈάὥὼ 

 
Der Oszillationsbereich rge-rgk eines Protons beträgt  4,31E-11 m , Platz genug für ein Elektron, um sich in 
ÄÉÅÓÅÍ Ȱ"ÒÅÉÔÂÁÎÄÂÅÒÅÉÃÈȰ Ïszillierend auf und ab zu bewegen. Ich meine, Physiker messen ein Auf und Ab 
der Elektronen im Elektronenschalenbereich, sofern Elektronen als Partikel wahrgenommen werden. Das 
Modell spiegelt exakt die Werte der Physik wider. 
 
Wasserstoff: Atomeigenschafen   http://www.periodensystem.info/elemente/wasserstoff/ 

Radius H (empirisch): 25 pm   (theoretisch): 53 pm        1 pm = 10ȅ¹² m 
 

In einer Vorgängerversion meiner HP habe ich eine größere Anzahl von Atomen und Molekülen berechnet, 

die Ergebnisse zeigen erstaunliche Ähnlichkeiten mit den Werten der Quantenmechanik. 

http://uwebus.de/rzg 6/050.htm   

http://www.periodensystem.info/elemente/wasserstoff/
http://uwebus.de/rzg6/050.htm
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Große Felder.  

Bis jetzt stützen die Ergebnisse meine Idee, nach der  das Universum aus endlichen, sich gegenseitig 

verdrängenden Feldern gebildet wird, eine völlig unterschiedliche Sichteise gegenüber der Physik, die mit 

sich überlagernden Feldern rechnet. Aus meinem Modell folgt, daß Gravitation (actio) und 

Elektromagnetismus (reactio) zwei Phänomene ein und desselben Feldes sind. 

Wenn nun mein Modell im Bereich der Atome und Moleküle mit Daten der Physik kompatible Ergebnisse 

liefert, dann möchte ich auch versuchen, es auf große Felder anzuwenden. Ich benutze dazu Werte aus dem 

Internet. Der unsrer Sonne nächstliegende Stern ist Proxima Centauri mit 12,3% der Sonnenmasse, die uns 

nächstliegende Galaxie ist die Andromeda.  

http://de.wikipedia.org/wiki/Milchstra%C3%9Fe 

Milchstraße: ......Masse (beobachtbar) ca. 3,6 × 1041 ƪƎΧΦΦ 

ΧΧΧΧΦdie Gesamtmasse wird geschätzt auf 1,0·10¹² bis 1,9·10¹²·MsonneΣΧΧΧΦΦ   

http://abenteuer-universum.de/galaxien/andro.html  
AndromedaΥ ΧΧΧΧdie Gesamtmasse wird geschätzt auf 1,2·1011 bis 3,7·1011 · Msonne ΧΧΧΦΦΦ 
http://de.wikipedia.org/wiki/Andromedagalaxie  
Andromeda: .........Entfernung 2,5·10ϑ Lichtjahre   Masse 1,2·10¹¹ bis 3,7 ϊ 1011 · (MsonneύΧΧ 
http://de.wikipedia.org/wiki/Proxima_Centauri  
Proxima Centauri: Entfernung Sonne - Proxima Centauri = 4,42 Lichtjahre, Masse = 0,123·Msonne 

Die Position der Sonne innerhalb der Milchstraße zeigt folgende Skizze.  

Der Orbit schwankt zwischen нΣрϊмлщ ȅ нΣуϊмлщ Lichtjahren 

 

Zur Berechnung der Abstände gehe ich wie folgt vor: 

Ra = σÍ 6πȾτʌ Íπ    O   

EDorbit = EDmin · Ra²/Rorbit² O   

Rorbit Sonne = RaSonne · %$ÍÉÎȾ%$ÏÒÂÉÔ  

Rorbit P.C. = RaP.C. ·%$ÍÉÎȾ%$ÏÒÂÉÔ  

Distanz AҍB = Rorbit A + Rorbit B       

 

 

 

http://de.wikipedia.org/wiki/Milchstra%C3%9Fe
http://abenteuer-universum.de/galaxien/andro.html
http://de.wikipedia.org/wiki/Andromedagalaxie
http://de.wikipedia.org/wiki/Proxima_Centauri

